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dhṛtarāṣtra uvāca 
dharmakṣetre kurukṣetre 
samavetā yuyuisavḥ, 
māmakāḥ paṇḍavāś cai ’va 
kim akurvata saṁjaya (1) 
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Dhritrashtra sprach, 
 
“Was taten, O Sanjay, die Meinen und die Pandavas, da sie sich kampfbegierig auf dem Kuru-
Feld gegenübertraten?” 
 
Dhritrashtra ist die verkörperte Unwissenheit, und Sanjay - die Verkörperung von Enthaltsamkeit. 
Dhritrashtra ist blindgeboren, aber durch den enthaltsamen Sanjay nimmt er alles wahr. Er weiss 
doch  - wahrhaftig ist nur Gott, aber solange die durch ihn in Gestalt seines Sohnes Duryodhanas 
hervorgebrachte Verblendung noch am Leben ist, wird seine Aufmerksamkeit fortwährend auf 
den Kauravas haften bleiben. 
Dharma (die hinduistische rechtschaffende Lebensweise) ist ein Feld - Kshetra. Wenn das Herz 
vor Gottseligkeit überfliesst, verwandelt sich der Körper in Dharmakshetra. Enthält das Herz aber 
eine Fülle von Dämonie, so verwandelt sich der Körper in “Kurukshetra”. “Kuru” heisst 
wortwörtlich “Tu es”. Dieser Ausdruck ist eindeutig befehlend! Srikrishna sagt: “Durch die jedem 
Körper angeborenen Qualitäten (Eigenschaften) handelt der Mensch”. Er kann sich des Handelns 
nicht enthalten. Seine angeborene Natur zwingt ihn zum Handeln. Selbst beim Schlafen gibt es 
keinen Ablass von der Handlung, denn sogar die Tat des Schlafens wirkt als Nahrung des 
gesunden Körpers. Die drei Guna (Satoguna, Rajoguna  und  Tamoguna)  veranlassen  die 
Verkörperung  der Menschenseele in unterschiedliche fleischliche Zustände (in Gestalten, was 
hin und wieder zur Wiedergeburt führt) - vom Göttlichen bis hin zum Tierischen. Solange in dem 
Wesen die von Natur aus angeborenen Guna noch am Leben sind, hält das Handeln, die Tatkraft 
des Handelns, den Menschen in Griff. Das Feld von Geburt und Tod - also das Feld des 
Verderbens - ist das Kuru-Feld. Und es ist auch das Feld der frommen Handlungen, der 
tugendhaften Qualitäten - Guna, das einem den Zutritt zum Reich Gottes ermöglicht. 
Archäologen sind im Punjab, im mittleren Prayag und an zahlreichen anderen Orten auf der 
Suche nach der geographischen Lage des Kuru-Feldes. Wo jedoch dieser Krieg geführt wurde, 
von dem Ort hat der Gita-Verfasser selbst so erzählt: "BXß earaß H$m°›V{` j{Ão_À`o^Yr`V{$& “Arjuna! 
Dieser menschliche Körper ist das Feld, und wer das erkennt, der ist der wahre Feldherr.”  
Er beschreibt  das Ausmass des Feldes: Das Feld besteht aus zehn Sinnesorganen, dem 
Herzen, dem Intellekt, der Eitelkeit, fünf Schwächungen, d.h. Gebrechen und den drei Guna. Also 
ist der Körper das Feld - der Ort des Kampfes, der Ort des Schlachtfeldes. Die sich zum Kampf 
gegenüberstehenden Handlungen sind die zwei menschlichen Grundeigenschaften - zum einen 
das göttliche Vermögen und zum anderen das dämonische Vermögen - hier also in der Gita  die 
Pandusöhne und die Dhritrashtrasöhne - die Kauravas: tugendhafte und schändliche 
Eigenschaften. 



“Mahapurush”: wörtlich grosser Seher: die alten Seher und Heiligen, denen die Wahrheiten der 
Veden enthüllt wurden und von denen die Hymnen stammen. Auch  die  sieben  grossen  Rishis 
werden so bezeichnet. Heute ein Ehrentitel für Erleuchtete. (Lex.) 
Sobald man sich einem erfahrenen “Mahapurush” hingibt, beginnt zugleich der  Konflikt  
zwischen  den beiden gegensätzlichen Handlungsvermögen. In diesen Konflikt geraten das Feld 
und der Feldherr. Die Historie erzählt von vielen Weltkriegen, aber den ewigen Sieg erringen 
hierbei nicht einmal die sogenannten Sieger, denn diese fordern nur Rache. Die eigene 
menschliche Natur zermürben können - das ist der wahre Sieg; die übernatürliche machtvolle 
Erscheinung erblicken können - das ist der wahrhafte Sieg. Nach diesem Sieg gibt es keine 
Niederlage mehr. Das ist die Erlösung, nach der  die Fesseln von Geburt und Tod nicht mehr 
bestehen.  
Auf diese Weise, mittels Enthaltsamkeit, erhält jedes von Unwissenheit umgebene Herz Kenntnis 
davon, wie sich das Feld und der Feldherr an diesem Konflikt beteiligen. Also hängt das alles von 
der Enthaltsamkeitsstufe jedes einzelnen ab. Je enthaltsamer der Mensch ist, desto grösser sein 
Horizont. Seine Betrachtungsweise wird sich mit der Entwicklung seiner Enthaltsamkeit erweitern. 
 
samjaya uvāch 
dṛs ̣ṭva tu pāṇd ̣avānīkaṁ 
uyudhaṁ duryodhanas tadā, 
acaryam upasaṁgamya 
raja vacanam abravīt (2) 
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Sanjay sprach: 
“Dann  sah  der  König  Duryodhana das in Schlachtordnung aufgestellte Heer der Pandavas. Er 
ging zu seinem Lehrer hin und sprach:” 
Das dualistische Verhalten  ist eben “Dronacharya”. Sobald wir uns unserer Trennung von Gott 
bewusst werden, (das ist das dualistische Moment) sehnen wir uns nach Ihm. Dann setzen wir 
uns auf die Suche nach einem Guru.  Diese Zerrissenheit gilt auch als der erste Lehrer, obschon 
der eigentliche Lehrer später Srikrishna im Yogazustand  sein wird. 
  
Der König Duryodhana geht also zu seinem Lehrer. Die Verblendung umhüllt Duryodhana!  Die 
Verblendung ist der  
Ursprung aller Laster.  Dur-yo-dhana. “Dur”  bedeutet  defekt (verdorben), “yo-dhana” heisst also 
jenes verdorbene Vermögen. Nur das seelische Vermögen ist ewig. Die Verblendung verdirbt es. 
Einerseits zieht sie uns zum Natürlichen, andererseits gibt sie uns einen   Anreiz zur Erkenntnis 
der Wahrheit. Die Verblendung besteht, deshalb besteht auch die Verzweiflung. Sonst wäre jeder 
perfekt. 
Beim Anblick des  kreisförmig aufgestellten Heeres der Pandavas also, d.h. als  er sah, dass sich 
sämtliche gleichartigen Tugenden  zusammengefunden  hatten,  ging Duryodhana - die 
verkörperte  Verblendung - zu seinem Lehrer und sprach dies: 
 
paśyai’tāṁ pān ̣ḍuputrāṇām 
ācārya mahatīṁ camūm, 
uyūḍhāṁ drupadaputrena 
tava śis ̣yeṇa dhimata (3).
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“O Lehrer, siehe das von deinem weisen Schüler Dhrashtadyuman   aufgestellte  kreisförmige 
Riesenheer der Pandusöhne.” 
Dhrashtadyuman ist jenes entschlossene Herz, das in seinem Glauben an dem standhaften, 
ewigen Hoheitsgebiet festhält, denn er ist  der Herr tugendhafter Eigenschaften. 
 
"lk/ku dfBu u eu dj Vsdk "Das Mittel (zum Zweck)  kann zu keinem Entschluss führen, zur 



Entschlossenheit ist nur der Geist fähig." 
Nun sehen wir uns das Ausmass des Heeres an: 
 
atra śūrā mahes ̣vāsā 
bhīmārjunasamā yudhi, 
yuyudhāno virātaś ca 
drupadaś ca mahārathah (4) 
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“Dieses Heer enthält: 
 1. Maheshvasa - der uns einen Platz im Gottesreich sichert 
 2. Bhim - Gefühlseligkeit.   
Viele grosse Helden wie: 
 3. Arjuna - Inbegriff Liebe  
 4. Satyaki - die Anständigkeit, 
 5. Viratah - die ständige, andauernde göttliche Strömung, der   kräftige Feldherr  

6. Drupad - die Standhaftigkeit  
 
dhṛs ̣ṭaketuś cekitānaḥ 
kāśirājas ca vīryavān, 
purujit kuntibhojaś ca 
śaibyaś ca narapuṁgavḥ (5) 
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“und 
  7. Dhrashtaketu - zur Pflicht entschlossen 
  8. Chekitan - wo immer wir hingehen, führt uns das Herz zum  festen Glauben an Gott  
  9. Kashiraj - das Reich des Körpers 
 10. Purujit - der Sieg über Materie, Seele und Körper 
 11. Kuntibhoj - der  durch  Pflichterfüllung erworbene Sieg über die Gefühlseligkeit  

12. Shaivya - der beste unter den Menschen, die Ehrlichkeit, das ehrliche Verhalten 
 
yudhāmanyuś ca vikrānta 
uttamaujāś ca vīryavān, 
saubhadro draupadeyāś ca 
sarva eva mahārathāḥ (6) 
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 “13. Yudhamanyu - der kräftige Feldherr, das zum Kampf  angelegte Herz 
 14. Uttamauja - die Anziehungskraft der Güte 
 15. Subhadrasohn Abhimanyu - wenn  ein Herz glückverheissend  auf Güte basiert, wird 

es angstfrei 
 16. Draupadi - das glückverheissende angstfreie Herz - die Verkörperung der Meditation 

- und ihre fünf Söhne: 
  1. Elternliebe,  
  2. Anmut,  
  3. Feinfühligkeit,  
  4. Sanftmut und  
  5. Standhaftigkeit  
- alle kräftige Feldherren” , 
d.h. Veranlagungen, die imstande sind, mit grosser Geschicklichkeit den Pfad der Meditation zu 
befolgen. 
So erwähnte der  Duryodhana  einige Namen aus dem  Heere der Pandavas, die einen wichtigen 
Teil göttlichen Vermögens bilden. Wiederum die Verblendung ist es, die zum einen als Herrscher 



schändlicher Eigenschaften vorkommt, zum anderen aber auch zum Verständnis der Tugenden 
führt. 
Duryodhana fasst seinen Teil in Kürze. Wäre dies ein äusserlicher Krieg, so hätte er mit dem 
quantitativen Ausmass seines Heeres geprahlt. Nur einige Schwächungen werden erwähnt, denn 
in denen befindet sich die ganze vorübergehende äusserliche Fähigkeit, z.B. 
 
asmākaṁ tu viśistā ye 
tān nibodha dvijottama, 
nāyakā mama sainyasya 
samjñārthaṁ tān bravīmi te (7) 
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“Nun nenne ich dir, o bester der Zweimalgeborenen, die hervorragenden Führer unseres Heeres, 
damit du auch gut unterrichtet bist.”  
Für den äusseren Krieg - im wortwörtlichen Sinne -  ist die Anrede “Zweimalgeborener” 
ungeeignet. In der Tat ist die “Gita” die Darstellung eines Konfliktes - eines Konfliktes der zwei 
inneren Geisteseigenschaften. So ist Dronacharya das dualistische Moment.  
Solange wir auch nur ein kleines bisschen vom Verehrungswürdigen entfernt sind, besteht 
unsere angeborene Natur, es besteht die Zweiheit. Den Impuls, um diese Zweiheit besiegen zu 
wollen, erhält man durch Dronacharya, den ersten Guru. Unvollständiges Wissen bietet uns 
Impulse zur Vollständigkeit. Dies ist kein Gotteshaus, denn sonst würde man hier keine 
heldenhaften Anreden verwenden. Da hier aber von einem inneren Krieg die Rede ist, wäre die 
Anrede “O bester der Zweimalgeborenen”   doch absolut passend. 
Wer sind eigentlich die Helden der dämonischen Eigenschaften? 
 
bhavān bhīṣmaś ca karṇaś ca 
kṛpaś ca samitiṁjayaḥ 
aśvatthāmā vikarṇaś ca 
saumadattis tathai’va ca (8) 
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“Du selbst bist ein Held (das verkörperte dualistische Verhalten), und  der  Grossvater Bhishma 
als Argwohn ist ein anderer.”  
Misstrauen ist der Ursprung solcher Laster, es haftet am Leben bis zum Ende, deshalb heisst er 
doch “Grossvater”. Das ganze Heer fiel, aber er lebte weiter. Sein Körper wurde im Krieg durch 
Arjuna mit Pfeilen so durchstossen, dass es einem Bett aus Pfeilen ähnlich war, und er lag auf 
diesem Pfeilbett, ohnmächtig - aber doch lebendig. Das ist der Argwohn - der Bhishma, der bis 
zum Ende bleibt. Genauso ist der Karna, die Form dämonischer Handlungen, und auch der 
Kriegssieger  Kripacharya - Barmherzigkeit während der Meditationsstufe. Man soll während 
dieses Studiums keine Barmherzigkeitsgefühle haben, denn man ist noch nicht in der Lage, das 
Gute vom Bösen zu unterscheiden: so verhält sich Kripacharya. Doch Gott ist barmherzig. Und 
ein Heiliger gelangt zu demselben Zustand, aber erst nachdem er Ihn erblickt hat. Aber während 
seiner Meditationsperiode, solange er von Gott noch entfernt ist, besteht die dämonische 
Handlung. Der Argwohn umkreist ihn. Sogar die tugendhafte Handlung wird zunichte gemacht. 
Sita zeigte beispielsweise Barmherzigkeit einem Unwürdigen gegenüber und musste deswegen 
für einige Zeit auf der Insel Lanka dafür büssen. Dem Vishwamitra stiess  dasselbe zu, und  
deshalb musste  er  eine Niederlage erleiden. Der Verfasser  des Yogasutra, Grossguru Patanjali 
sagt auch: "rs lek/kkoqilxZ O;qRFkkus fl);% ' (3/37).   
“Während der Aufstiegszeit erscheinen die Wunderkräfte. Wunderkräfte sind sie schon, aber sie 
gelten als genauso grosse Hindernisse auf dem Pfad zur Erlösung, wie Lust, Wut, Gier, Argwohn 
usw.” Derselben Auffassung ist auch Goswami Tulsidas. 
 

 



Nksjr xzfUFk tkfu [kxjk;kA  
fo?u vusd djb rc ek;kAA 
fjf) izsjb cgq HkkbZA  

 cqf)fga yksHk fn[kkofga vkbZAA  (Ramcharitmanas 7/127/6-7) 
  

 
“Maya - die Zaubermacht Gottes, die Illusion. Nach dem Vedanta, das Prinzip der irrealen 
Wirklichkeit der Welt - diese Maya bereitet uns viele Schwierigkeiten. Zauberkräfte sind ergiebig. 
Sie können den Menschen zum Wundertäter  - Siddha - machen. Nur beim Vorbeigehen kann so 
ein Wundertäter einem Sterbenden das Leben retten. Der Kranke dürfte schon geheilt sein, aber 
wenn der Meditierende behauptet, das  sei  seine  persönliche Leistung gewesen, dann wird er 
zugrunde gehen. Tausende Kranke werden ihn umkreisen. Seine Meditation und die Gebetszeit 
werden unterbrochen. Zweitens, vom Wege abgeleitet, wird er seinen angeborenen Neigungen 
nachgehen und nur diese Wunderkräfte werden sich in ihm anhäufen. Ist das Ziel noch sehr weit 
und zeigt der Meditation-Übende Barmherzigkeit, so kann er nur mit einer einzigen Tat seiner 
Barmherzigkeit  das  ganze Heer besiegen. Also muss  sich der Meditierende  bis zum Ende, 
d.h., bis er sein Ziel erreicht hat, vor all dem hüten. 
  
^ n;k fcuq lUr dlÃ, n;k djh r® vkQr vkÃA¢ ^ 
 
“Ohne Barmherzigkeit ist ein Heiliger wie ein Metzger. Aber übt er Barmherzigkeit, so wird er vom 
Unheil befallen”. Mit unvollkommem Wissen ist er ein unbesiegbarer Krieger der dämonischen 
Eigenschaft. 
Genauso sind Ashvathama = Verwicklung, zweifelhegender Vikarna und Bhurishrava, der 
verwirrende Atem. All diese sind nach aussen gewandte Bewegungen. 
 
anye ca bahavaḥ śūrā 
madarthe tyaktajīvitah, 
nānāśastrapraharanāḥ 
sarve yuddhaviśaradāḥ (9) 
.
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“Und viele andere vielerfahrene und mit verschiedensten Waffen ausgerüstete Helden haben sich 
hier nur meinetwillen - ohne Liebe für ihr eigenes Leben - auf dem Schlachtfeld versammelt.” 

Alle sind bereit, meinetwegen ihr Leben aufzugeben. Aber es gibt keine bestimmte Anzahl derer. 
Nun, welches Heer von welchen Gefühlen geschützt wird, darüber sagt er – 
 
aparyāptaṁ tad asmākaṁ 
balaṁ bhīṣmābhirakṣitam, 
paryāptaṁ tu idam eteṣaṁ 
balaṁ bhīmābhirakṣitam (10) 
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“Unbegrenzt ist diese Heeresmacht, die von Bhishma geleitet wird, begrenzt jedoch auch jene 
Heeresmacht, die von Bhim geleitet wird.” 

Der Gebrauch von zweideutigen Wörtern wie “begrenzt und unbegrenzt oder zureichend und 
unzureichend” drückt nur Duryodhanas Verzweiflung aus. Nun bleibt es zu sehen, was für eine 
Macht die von Bhishma ist, auf die die Kauravas angewiesen sind. Und was für eine Macht die 
von den Pandavas ist, auf die alle Pandavas angewiesen sind. Duryodhana erzählt von seiner 
Ordnung – 
 
 



ayaneṣu ca sarveṣu 
yathābhāgam avasthitāḥ, 
bhīṣmam evā’ bhirakṣantụ 
bhavantaḥ sarva eva hi (11) 
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“Euren Rängen entsprechend an allen Fronten aufgestellt, sollt ihr daher den Bhishma 
unterstützen. Lebt der Bhishma, so sind wir unbesiegbar. Also sollt ihr, statt mit den Pandavas zu 
kämpfen, nur dem Bhishma Schutz gewähren.”  
Was für ein Held ist Bhishma, der sich selbst nicht schützen kann? Die Kauravas sollten nur zu 
seiner Sicherheit Ordnung schaffen. Dieser  Krieger ist kein Mensch von Fleisch und Blut. Die 
Verwirrung ist der Bhishma. Solange die Verwirrung lebt, bleiben die dämonischen Eigenschaften 
(Kauravas) unbesiegbar. “Unbesiegbar” sollte  hier nicht als das, was nie besiegt werden kann, 
sondern als das, was schwer besiegbar ist, interpretiert werden. 

“Maha Ajay Sansar Ripu 
Jeeti Sakayi So Beer 
  - Ram Charit Manas 6/80 

egk vt; lalkj fjiq] thfr ldb lks chj AA 
Ram Charit Manas 6/80 

 

 “Das Ende der Verwirrung  bedeutet nicht das Ende der Unwissenheit. Die Verblendung und 
derartige Eigenschaften, auch wenn von ihnen nur ein kleines bisschen noch am Leben ist, 
werden auch bald verfallen. Bhishma konnte den Tod auf seinen Wunsch bestellen. Das Ende 
des Begehrens ergibt auch das 
 Auslöschen der Verblendung. Sant Kabir bestätigt das auch folgendermassen: 
 
‘Ichha Kaya, Ichha maya, Ichha 
Jag Upajaya 
Kah Kabir Je Ichha Vivarjit 
Taka Par na Paya  

bPNk dk;k bPNk ek;k] bPNk tx mitk;kA 
dg dchj ts bPNk fooftZr] rkdk ikj u ik;kAA 

 
“Wer jenseits der Wünsche steht, so sagt Kabir, der ist unendlich. Die Menschen sind fähig, zum 
Höchsten zu gelangen, nämlich zum Einssein mit dem Grenzenlosen, Unendlichen, 
Unbeschränkten, d.h. dem Urschöpfer.” 
 
"lks·dke;' "rnS{kr cgqL;ka iztk;s; bfrA Chhandogya 6/2/3  
 
“Wer keine Verwirrung hat, der ist grenzenlos. Diesen sterblichen Körper erhalten wir kraft  
Wunsches. Wir sind auf unseren eigenen Wunsch in die Welt geboren. Der Wunsch ist der 
Ursprung der Verblendung, er veranlasst die Entstehung dieser Welt.” 
 
";ks·dkeks fu"dke vkIrdke vkRedkeks u rL; izk.kk mRØkefUr czãSo lu czãkI;sfr'| Vridaranyak 4/4/6 
 
“Wer ohne Wünsche und im tiefsten unbezwinglichen Seelenzustand steht, der erlebt keine 
Niederlage mehr. Der erlebt das Einssein mit Brahma.” Anfangs hat man unzählige Wünsche. 
Aber zu guter Letzt bleibt nur noch der Wunsch nach dem Aufstieg zum Höchsten. Sobald auch 
dieser Wunsch in Erfüllung geht, vergeht selbst der Wunsch. Hätte es etwas noch Grösseres zu 
wünschen gegeben, so hätte man es ersehnt. Wenn ferner nichts mehr existiert, wonach könnte 
man sich sehnen? Die Wünsche verfallen  ganz und gar, wenn nichts weiter zu wünschen 
übrigbleibt. Mit dem Verfall der Wünsche löst sich  auch die Verwirrung auf. Das ist der auf 
Wunsch bestellbare Tod von Bhishma. 
 
“Also ist unser von Bhishma geleitetes Heer in jeder Hinsicht unbesiegbar. Solange die 
Verwirrung existiert, existiert auch die Unwissenheit. Mit der Auslöschung der Verwirrung endet 
auch die Unwissenheit.” 



Das von Bhim beschützte Heer scheint leicht besiegbar zu sein.  Der gefühlvolle Bhim �kos fo|rs 
nso% , das Fühlen besitzt die Macht, mit der es das Erscheinen von dem Formlosen erzwingt.  
 
Hkko oL; Hkxoku] lq[k fu/kku d#uk v;uA Ramcharitmanas 7/92 
 
“Das Fühlen ermöglicht das Aufblühen der tugendhaften Eigenschaften in uns. Es ist mächtig 
genug, um die Nächste Macht, den Urschöpfer, zu ermöglichen.” Srikrishna nennt das 
“Ergebenheit”. Das Gefühl (Gottesliebe) besitzt solche Macht, dass es sogar Gott den Erhabenen 
in unsere Nähe bringt.. Andererseits so zierlich, dass es  sich von heute auf morgen in Mangel 
verwandeln kann. Heute meint ihr, Maharaj (Adgadanand, der Verfasser dieser Interpretation) sei 
gut. Morgen könnt ihr sagen, wir haben ihn Milchreis essen sehen. (Milchreis - ein Luxus, eine 
Delikatesse, die einem Asketen verboten ist.) 
 
“Ghas pat je khat hain tinahi satave kam 
Doodh malayi khat te, tinaki jane ram ?kkl ikr ts [kkr gSa] frUgfg lrkoS dkeA 

nw/k eykbZ [kkr ts] frudh tkus  jkeAA 
 
“Von den Geschlechtstrieb werden auch “Fresser der grünen Blätter” gequält. Gott weiss, was 
denen passiert, die sich mit Fett ernähren.”  
Auch durch ein ganz kleines bisschen Zweifel an Gott schwankt man. Die Tugenden werden 
erschüttert. Die Verbindung mit Ihm wird gebrochen. Deshalb ist  es einfach, das von Bhim 
geleitete Heer zu besiegen. Maharishi Patanjali ist zu demselben Entschluss gekommen.  l rq 
nhÄZdky uSjUr;Z lRdkjklsfor® –<Òwfe1/14. "Langfristig, ununterbrochen und mit totaler Ergebenheit - 
nur solche harte Buße hält." 
 
tasya saṁajnayan harṣaṁ 
kuruvṛddhaḥ pitāmahaḥ, 
siṁhanādaṁ vinadyo’ccaih 
śaṅkhaṁ dadhmau pratāpavān (12) 
 

VÒ` gßOZ`›hf™ Hw>Èd•’: o[Vm_h:$& 
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“So, die Macht voneinander abgeschätzt und verglichen, wurden die Muscheln geblasen.”  
Das Blasen von Muscheln verkündet, wer beim Sieg was von wem erbeuten wird.  
“Bhishma, der ruhmreiche Greis - unter den Kauravas, blies seine Muschel und erweckte dabei  
das  Freudengefühl  im  Herzen Duryodhanas.”  
Eigentlich ist der Löwe das angsterregende Symbol. Wenn wir im absolut stillen und einsamen 
Wald das Brüllen eines Löwen hören, stehen uns die Haare zu Berge, auch wenn der Löwe 
Meilen von uns entfernt ist. Die Angst besteht in unserer Natur und nicht in Gott. Seine  Macht  ist  
von allen Ängsten frei. Wenn  die Verwirrung, d.h. der Bhishma siegt, dann wird sich die Wildnis 
der ungeheuren Furcht um euch herum noch verdichten und euch weiter fesseln. Es wird sich 
eine weitere Hülle der Angst bilden. Diese Verwirrung wird euch sonst nichts geben können. Der 
einzige Ausweg ist das Loslösen von dieser Natur. Die weltliche Natur verbreitet Illusionen. Sie 
vertritt nur verdichtete Verdunklung. Sonst gibt es von seiten der Kauravas keine andere 
Verkündung.  
Von den Kauravas  wurden viele Instrumente auf einmal angeschlagen, aber alle jagten nur 
Angst ein, sonst nichts. Jeder Fehler hinterlässt irgendeine Angst! Deshalb verkündeten die 
Kauravas:- 
 
 
tatah ̣ śaṅkhāś ca bheryaś ca 
 panāvanakagomukhāh ̣, 
sahasai’ vā’ bhyahanyanta sa śabdas  
tumulo’bhavat (13) 

VV:eL≤>ImßÌM^{`©ÌM[UdmZH$Jm{_wIm:$& 
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“Danach wurden viele Muscheln, Kesselpauken, Tamburine und Hörner etc. angeschlagen. Der 
Lärm war gewaltig.”  
Ausser Angst einzujagen, haben die Kauravas keine andere Verkündung. Nach aussen 
gewandte, extrovertierte, feindselige Eigenschaften, wenn erfolgreich, verstärken die 
verblendenden Fesseln immer mehr. 
Nun werden die tugendhaften Eigenschaften verkündet. Unter denen ist die erste von Yogeshwar 
Krishna:- 
 
tataḥ śvetair hayair yukte 
mahati syandane sthitau, 
mādhavạḥ pāṇḍavaś cai’va 
divyau śankhau pradadhmatuḥ (14) 
 

VV:Ìd{V°h`°`w©∑V{ _hoV Ò`›XZ{ pÒWVm°$& 
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“Auf ihrem an weisse Rosse gespannten riesigen Wagen sitzend, bliesen der Yogeshwar Krishna 
und Arjuna ihre überirdischen Muscheln.”  
 
Weisse Farbe symbolisiert die Reinheit, ist edel, ohne jeden dunklen Flecken. Überirdisch heisst 
hier - jenseits aller Welten - jenseits der Welt der Toten, der Welt der Götter und der Welt vom 
erhabenen Brahma, denn in diesen Welten herrschen noch die Ängste der Sterblichen. Also 
jenseits aller Welten, über alle Welten hinaus. Yogeshwar Krishna gab die überirdische und 
transzendentale Bestimmung kund. Dieser Wagen ist weder aus Holz noch aus Silber noch aus 
Gold. Dieser Wagen ist auch jenseitig. Über allen Welten ist Brahma. Er (Srikrishna) verkündet 
den direkten Aufstieg zum Brahma. Und wie wird Er uns das gönnen? 
 
pāñcajanyaṁ hrṣīkeśo 
devadattaṁ dhanaṁjayaḥ, 
pauṇḍraṁ dadhmau mahāśaṅkhaṁ 
bhīmakarmā vṛkodaraḥ (15) 
 

[mƒMO›`ß ˆfrH{$em{ X{dXŒmß YZƒO`:$& 
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“Hrishikesh - Er herrscht über alle Herzen und kann in jedes Herz hineinspähen, d.h. Srikrishna, 
blies seine Panchajnya Muschel.” 
 
Die fünf Gefühlsorgane (Wort, Berührung, Gestalt, Geschmack, Geruch) stehen unter starkem 
Einfluss der fünf Sinnesorgane. Diese von den Sinnesorganen zu befreien und in die 
Rangordnung der Gottesliebe zu stellen, das ist die Verkündung Srikrishnas. Doch nur ein 
Sadguru (Lehrer) von höchster Kapazität verfügt über  die Macht, die sich masslos verirrenden 
fünf Gefühlsorgane aus den Klauen der Sinnesorgane zu befreien und sie zu seinen Dienern zu 
machen. Srikrishna ist Yogeshwar, Sadguru. 
 
GEFÜHLS- UND SINNESORGANE: 
 
 1. Geschmack - Zunge; Berührung - Haut; Sicht - Auge; Fühlen - Geist; Geruch - Nase 
 2. Lust, Wut, Gier, Liebe zu den irdischen Dingen 
 
Gott! Ich bin Dein Schüler und Untertan. Lass uns das Äusserliche vergessen. Wir sollen ausser 
Dir nichts sehen, nichts hören und nichts berühren -  nicht mal in unseren Gedanken. Und ob es 
uns gelingt, das hängt davon ab, wie gut uns der Gelehrte seine Erfahrungen vermittelt. 
“Devdatt Dhananjay”: Die Liebe, die sogar das Göttliche für sich gewonnen hat. Die Liebe heisst : 
Die Liebenswürdigkeit, die sich dem Geliebten anpasst. Die Liebe enthält schon in sich 
Trennung, Weltentsagung, Tränenerguss, Rührseligkeit.  
"JX≤JX≤ oJam Z`Z ]h Zram' Die Liebe - hier natürlich die Gottesliebe - erkennt nichts anderes und erlebt 



keinen anderen als den Erhabenen. Wenn erfolgreich, ermächtigt sie den Menschen zum 
Aufstieg zur Gottesstätte. Dhananjay ist eine andere Anrede für Arjuna. “Dhan” bedeutet 
Vermögen. Das Vermögen deckt unsere Lebensbedürfnisse. Mit dem Seelischen hat es nichts zu 
tun. Über diesem Vermögen steht unser eigenes, innerliches, d.h. seelisches Vermögen. Das 
lehrt auch Yagyavalkya der Maitraiyi in Vriddaranyakopanishad, indem er sagt: “Die kraft des 
Geldes angeschaffte Weltherrschaft bürgt nicht für die Unsterblichkeit. Dafür benötigt man das 
seelische Vermögen.” 
Der unermesslich kräftige Bhim blies seine mächtige Muschel namens “Paundra”, d.h. Priti, Liebe 
- Nächstenliebe. Die Liebe hat ihren Ursprung im Herzen. Das Herz ist gleich dem Fühlen. 
Deshalb wird es auch  als der Sitzplatz der Gefühle - wortwörtlich “der Bauch der Gefühle” 
bezeichnet. Ihr habt Liebe für das kleine Kind. Aber eigentlich besitzt euer Herz das Gefühl, und 
dieses Gefühl verkörpert und verwandelt sich in die Liebe für das Kind. Das Fühlen ist endlos und 
ausserordentlich stark. Dasselbe Liebesgefühl blies die Muschel namens “Priti”. Dieses Fühlen 
enthält die Liebe. Und das von  Bhim vertretene Gefühl ist herrlich und mächtig. 
 
“Hari vyapak sarvatra samana 
Prem te prakat hohin meln jana 
    - (Ram Charit Manas 1/184/5) 

gjh O;kid loZ= lekukA 
ize rs izdV gksfga eSa tkukAA 

 Ramcharitmanas. 1/184/5
 
 “Gott ist allgegenwärtig. Aber nur durch Liebe wird Er sichtbar.” 
 
anantavijayaṁ rājā 
kuntīputro yudhis ̣ṭhiraḥ, 
nakulaḥ sahadevaś ca 
sughoṣamanipus ̣pakau (16) 
 

AZ›VodO`ß amOm Hw$›Vr[wÃm{ `woYpÓR>a:$& 
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“Der Kuntisohn blies seine Muschel “Anantvijaya”.  
Yudhishtir ist der Sohn von Kunti. “Kunti” Inbegriff Pflichterfüllung erzeugt die Frömmigkeit, d.h. 
“Yudhishtir”. Ist der Mensch ebenfalls stets fromm, so wird der “Anantvijay” den Aufstieg zum 
Erhabenen ermöglichen.                        
 
Im Krieg bleibt der Yudhishtir unerschüttert. Beim Kampf zwischen der Natur und dem Menschen,  
dem Feld und dem Feldherrn bleibt er unerschüttert, auch bei grösster Trauer. Und so verhilft ihm 
der “Endlose” eines Tages bestimmt zum Sieg.  
 
“Nakul blies auf seiner Muschel namens Sughosh.”  
 
Mit jeder Pflichterfüllung geht das Unheil allmählich zugrunde und das Heil kommt zum 
Vorschein. Es wird verkündet.  
“Sahadev”, dessen Gesellschaft einem Pfarrer beim Gottesdienst gleicht, blies seine Muschel 
Manipushpak”.  

Die grossen Gelehrten  vergleichen  jeden  Menschenatemzug mit Juwelen.. Heera jaisi swasa baton 

main beetee jay.. “Kostbare, so kostbar wie Diamanten, Atemzüge lässt du unbedacht beim 
Schwatzen vergehen.” Den Gottesdienst verrichten für uns gewöhnlich die Priester. Aber der 
wahre Gottesdienst vollzieht sich in uns,  wenn unser Geist von allem isoliert  nur in Gesellschaft 
von sich selbst weilt. Dieses Geben resultiert nur aus ständigem Nachdenken, aus Meditation 
und Versenkung. Und in dem Masse, wie sich die Konzentration beim Beten verstärkt,  gewinnt 
man die Herrschaft über jeden seiner Atemzüge. Sinnesorgane werden von sich aus uns 
unterliegen, und man gelangt damit zum Ziel. In Gesellschaft der Gelehrten weilen, bedeutet das 
Einssein des Geistes mit der Seele, wie der Einklang der Musikinstrumente mit dem Gesang. 
Von aussen ist der Diamant hart. Aber der Diamant des Atemzugs ist so zierlich wie eine Blume. 



Die Blume verwelkt erst nach dem Ende der Blütezeit oder wenn sie fällt. Aber ihr könnt nicht 
einmal für ihren nächsten Atemzug bürgen. Die Lehre eines Gelehrten, anderseits, bringt euch 
die Herrschaft über das Atmen und macht dadurch das Erreichen des höchsten Ziels möglich. 
Weiter sagt er: 
 
kāśyaś ca parameṣvāsaḥśikhaṇḍī ca  
mahārathaḥ, 
dhṛs ̣ṭadyumno virāṭaś ca sātyakiś  
cā’parājitaḥ (17) 

H$mÌ`ÌM [a_{Ódmg: oeI S>rÌM _hmaW:$& 
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“Kashi” - (wie unser Körper). Mit der Konzentration (Zusammenkommen) der Sinnesorgane nebst 
Herzen und Geist ist man zum Einssein mit dem Erhabenen berechtigt. Der zum Einssein 
befähigte Körper ist Kashi. Gott weilt im Körper.  
 
“Parmeshvas” heisst nicht - der geschickte Bogenschütze, sondern Param+Ish+vas - das 
Einssein mit dem Höchsten oder der Platz in der höchsten Stätte. 
 
Das Ablassen von der heiligen Schnur ist “Shikhandi”.   
 
Heutzutage lässt man sich die Haare schneiden, beseitigt die heilige Schnur und entfacht kein 
heiliges Feuer, d.h. kein  Opfer mehr. Damit vollzieht sich eine Weltentsagung! Eben das ist nicht 
gewollt. Das Scheitelhaar ist das Zeichen unseres ins Auge gefassten Zieles und die Schnur ist 
das der Vervollkommnung. Bis wir unser Ziel, d.h. das Einssein mit dem Höchsten erreicht haben 
und die Rituale uns noch zur Last fallen, kann keine Rede von der Weltentsagung   sein. Wir  
haben  noch  einen  langen Weg zurückzulegen. Sobald das Ziel erreicht ist, wird die 
Verblendung ausgelöscht und die Rituale werden uns nicht mehr quälen. Darum kann nur der 
“Shikhandi” die verkörperte Verblendung “Bhishma” vernichten. Der mächtige Wagenlenker 
“Shikhandi”  ist  eine besondere Fähigkeit auf dem Pfad der Meditation. 
 
“Dhrishtadyuman”,  das zur Pflicht entschlossene und standhafte Herz, “Virat”, um die Macht 
Gottes zu sehen -  beide göttliche Eigenschaften. “Satyaki” ist die Anständigkeit. Die 
Anständigkeit und der Wahrheitssinn versichern, dass es  nicht zu unserer Niederlage kommt. 
 
drupado draupadeyāś ca 
sarvaśaḥ pṛthivīpate, 
saubhadraś ca māhābahuḥ 
śaṅkhān dadhmuḥ pṛthakpṛthak (18) 

–w[XmÌMm{ –m{[X{`mÌM gd©e: [•oWdr[V{$& 
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“Drupad”, der die Endgültigkeit Verheissende.  
 
“Die fünf Söhne der Meditationskraft “Draupadi”- Anmut, Elternliebe, Sanftmut, Standhaftigkeit 
und Feinfühligkeit - mächtige Neigungen, die bei der Meditation helfen.  
 
“Und der starkarmige Subhadrasohn “Abhimanyu”, all diese bliesen auf allen Seiten jeder seine 
Muschel.”  
 
Die gestreckten Arme symbolisieren den Bereich und die Breite des Handelns. Das angstfreie 
Herz wird sich im Felde durchsetzen. 
 
“O Herr! Sie bliesen  alle ihre eigenen Muscheln. Jeden von ihnen habe ich hier aufgezählt”, denn 
jeder ist wichtig und führt uns nur eine bestimmte Wegstrecke. Aber es gibt trotzdem eine 
Strecke, die ausserhalb unserer Vorstellungskraft steht. Nur Gott in unserem Herzen sitzend, 
leitet uns dorthin. Er ist unser Sehvermögen. Er ist Teil unserer Seele, und Er besitzt  die Macht, 
sich uns zu offenbaren. 



sa ghoso dhārtaraṣṭrān ̣āṁ 
hr ̣dayāni vyadārayat, 
nabhaś ca pṛithivīm cai’va 
tumulo vyanunādayan (19) 

g Km{fm{ YmV©amÓQ->mUmß ˆX`moZ Ï`Xma`V≤$& 
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“Das gewaltige Tosen hallte wider durch Himmel und Erde und zerriss die Herzen der Söhne 
Dhritrashtras.”  

Das Heer war natürlich auch auf der Seite der Pandavas aufgestellt, aber nur die Herzen  von 
den Söhnen Dhritrashtras wurden zerrissen.  “Panchajnya” -  die angeborenen Eigenschaften 
sind: 

 1. die Herrschaft über die göttliche Macht  

 2. der Sieg über das Endlose 

 3. die Vernichtung des Unheils  
  und  

 4. die Verkündung des Heils 

 

Wenn sich diese “Panchajnya”  durchsetzen, so werden die nach aussen gewandten, 
dämonischen Eigenschaften des Herzens, d.h. des Kurukshetras, d.h. des dämonischen 
Vermögens, allmählich ihre Kraft verlieren. Bei vollem Erfolg der Eigenschaften legen sich die 
verführerischen Antriebe absolut nieder.   

 

athan vyavasthitān dṛs ̣ṭvā 
dhārtarāṣṭran kapidhvajaḥ, 
pravṛtte śastrasaṁpāte 
dhanur udyamya paṇd ̣avaḥ (20) 

AW Ï`dpÒWVm›—ÓQ≤>dm YmV©amÓQ->m›H$o[‹dO:$& 
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hr ̣ṣīkeśaṁ tadā vākyam 
idam āha mahīpate, 
senayor ubhayor madhye 
rathaṁ sthāpaya me’cyuta (21) 

ˆfrH{$eß VXm dm∑`o_X_mh _hr[V{$& 
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“Der enthaltsame Sanjay verständigt das von der Unwissenheit umzingelte Herz: “O König! Auf 
dem Banner ist ein “Kapildhvaj” - ein Affenschopf zu sehen.”  

Der Rama-Anhänger Hanuman ist ein Zeichen der Weltentsagung. Die Fahne ist ein 
Hoheitszeichen eines Landes. Hanumans Fahne ist die Weltabgewandtheit. Man sagt, sie wird 
die Affenschopffahne genannt, denn sie ist ruhelos im Wind wie die Affen. Aber Vorsicht! Das ist 
kein ordinärer Affe, sondern das ist Hanuman selbst. Er schätzt weder Ansehen noch 
Beleidigung, weder Würde noch Unwürde, weder Achtung noch Verachtung. g_ _mZ nZamXa AmXaht 
“Wer sich von der Welt zurückzieht, der hat keine Vorliebe mehr für  weltliche Genüsse oder 
Sinnengenüsse.” Die Weltabgewandtheit ist also das Zeichen der Fahne Arjunas, der auf die in 
Schlachtordnung aufgestellten Söhne Dhritrashtras blickt, um seinen mit dem Pfeil gespannten 
Bogen auf diese zu richten. Da sagte er dem Hrishikesh (Srikrishna), der alle Geheimnisse 
unseres Herzens weiss, dem Yogeshwar Krishna, der Herr aller Herzen ist : 
“O Unbeweglicher, stelle meinen Wagen zwischen die beiden Heere.” 
Das ist kein Befehl an einen Wagenlenker, sondern eine Bitte an den Gelehrten, den Guru. Und 
warum sollte Er den Wagen dorthin stellen? 
 



 
āvad etān nirīkṣe’haṁ 
yoddhukāmān avasthitān, 
kair mayā saha yoddhavyam 
asmin raṇasamudyame (22) 
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“Damit ich mir diese Kampfbegierigen genau ansehen kann und damit ich weiss, mit wem ich es 
in dieser zum Kampf führenden Tätigkeit zu tun habe und mit wem ich den Kampf führen soll. 
 
yotsyamanan avekse’haṁ 
ya ete’tra samagatah, 
dhartaraṣṭrasya durbuddher 
yuddhe priyacikirsavah (23) 
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“Stelle ihn dorthin, damit ich beim Anblick der zum Wohlwollen des bösegesinnten Duryodhanas 
hier versammelten Könige feststellen kann, mit wem ich zu streiten habe. Lass mich alle die 
Könige sehen, die den verblendenden Neigungen Schutz leistend, hier aufgetreten sind.” 
 
samjaya uvāca 
evam ukto hṛs ̣īkeśo 
guḍākeśena bhārata, 
senayor ubhayor madhye 
sthāpayitvā rathottamam (24) 

gßO` CdmM  
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bhīṣmadroṇapramukhataḥ 
sarveṣāṁ ca mahīkṣitām, 
uvāca pārtha paśyai’tān 
samavetān kurun iti (25) 
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Sanjay sprach:  

"So wurde der Kenner aller Geheimnisse des Herzens dann von Arjuna, der den Schlaf 
überwunden hat, gebeten, und Er stellte den besten aller Wagen zwischen die beiden Heere - 
zwischen Bhishma, Dron und Mahikshitam - also zwischen alle Herrscher, die die Erde und das 
Feld des Körpers unter ihrer Gewalt haben. Dann sagte Krishna: “O Partha! Sieh dir diese 
versammelten Kauravas an!”  

  
Der beste Wagen ist nicht ein Wagen aus Gold oder Silber. Das Wort “guter oder bester” wird 
hier im Zusammenhang mit dem Körper unterschiedlich interpretiert, d.h. was dem Körper 
nützlich und schädlich ist. Diese Interpretation ist ungenau. Was sich unserer Seele, unserer 
Gestalt immer beigesellt, das ist das Beste, das Makellose, das hat nichts Unreines an sich. 

 

tatrā’paśyat sthitān pārthaḥ 
pitr̄n atha pitāmahān, 
ācāryān mātulān bhrātṝn 
putran pautran sakhīṁs tathā (26) 
śvaśurān suhṛdaś cai’va 
senayor ubhayor api 
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“Und danach sah Arjuna, der das Ziel nie verfehlt und  der seinen diesen sterblichen Körper nur 
für ein Beförderungsmittel hält, unter diesem Heer nur   seine  Väter  und 
Schwiegerväter,Onkel(väterlicher- und mütterlicherseits) und Grossväter, Brüder und 
Schwiegersöhne, Söhne und Enkel, Lehrer und Wohlwollende. In den beiden Heeren sah Arjuna 
seine Familien, die Familien seiner Onkel, seiner  Schwiegerväter  und  der  Wohlwollenden und 
der Freunde.” 

Laut heutigem Rechnungssystem würde “Akshohini”  6,50 Milliarden heissen. Das entspricht 
ungefähr der jetzigen gesamten Weltbevölkerung. Eigentlich könnten  für so eine 
Bevölkerungsgrösse sogar die Lebensbedürfnisse zu Problemen führen. So eine 
Riesenbevölkerung als  Arjunas Familie - ist es wohl möglich? Natürlich nicht. Dies soll nur das 
Ausmass des Herzens beschreiben. 

 

 
“Bei Arjuna wurde  Qual ausgelöst, als er feststellte, dass um ihn herum nur seine eigene Familie 
steht. Als er seine so aufgestellte Verwandtschaft sah, überkam ihn grosses Mitleid. Voller 
Betrübtheit sagte er: 
 
arjuna uvāca 
dṛs ̣ṭ̣ ve’maṁ svajanaṁ kṛs ̣n ̣a 
yuyutsaṁ samupasthitam (28) 
sīdanti mama gatrani 
mukhaṁ ca parisusyati, 
vepathuś ca śarīre me 
romaharṣaś ca jāyate (29) 
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Arjuna spricht:  
"O Krishna! Wenn ich meine eigenen Leute hier kampflustig aufgestellt sehe, wird mein Körper 
schwach, d.h. ich bin meiner Kraft beraubt. Meine Kehle wird trocken und meine Körperhaare 
sträuben sich.” 
Nicht nur das: 
 
 
gāṇd ̣īvaṁ sraṁsate hastāt 
tvak cai’va paridahyate, 
na ca śaknomy avasthāthuṁ 
bhramatī’va ca me manaḥ (30) 

Jm S>rdß ÚßgV{ hÒVmÀd∑M°d [naX¯V{$& 
Z M e∑Zm{Â`dÒWmVwß ^´_Vrd M _{ _Z: && 30 && 

“Der Gandiva-Bogen gleitet aus meiner Hand, und meine Haut brennt auch.” Arjuna  fiebert, er 
bekommt Angst. Was für ein Krieg ist das, wo nur Verwandte gegeneinander stehen. Arjuna wird 
verwirrt. Er sagt: “Nun bin ich sogar nicht mehr imstande stehenzubleiben. 
 
nimittāṁ ca paśyāmi 
viparīni keśava, 
na ca śreyo’nupaśyāmi 
hatvā svajanam āhave (31) 

oZo_ŒmmoZ M [Ì`mo_ od[arVmoZ H{$ed$& 
Z M l{`m{@Zw[Ì`mo_ hÀdm ÒdOZ_mhd{ $&& 31$&& 

 
“O Krishna! Alle Zeichen sprechen gegen diesen Krieg. Und ich sehe auch für meine Familie kein 
hohes Heil darin. Wie kann das Töten meiner ganzen Familie zum Heil führen? 
 

tān samīkṣya sa kaunteyaḥ 
sarvān bandhun avashtitān (27) 
kṛpayā parayā’vis ̣̣ṭ̣o 
viṣīdann idam abravīt 
 

Vm›g_r˙` g H$m°›V{`: 
gdm©›]›YyZdpÒWVmZ≤$&&27$&& 
H•$[`m [a`modÓQ>m{ odfrXofiX_]´drV≤$&&1-28$&& 



na kāṅkṣe vijayaṁ kṛs ̣n ̣a 
na ca rājyaṁ sukhāni ca, 
kiṁ no rājyena govinda 
kiṁ bhogair jivitena vā (32) 

Z H$mL>j{ odO`ß H•$ÓUß Z M am¡`ß gwImoZ M$& 
qH$ Zm{ am¡`{Z Jm{od›X qH$ ^m{J}OuodV{Z dm$ &&32$&& 

“Die ganze Familie steht vor dem Krieg.” Arjuna will nicht das Glück eines Königreichs, das durch 
das Töten anderer gewonnen wird. Er sagt: “Ich will keinen Sieg, O Govinda! Was nützt mir das 
Königtum, und sogar das Leben selbst.”  
 
Warum sagt er das?: 
 
yeṣāṁ arthe kāṅkṣitaṁ no 
rājyaṁ bhogāh ̣ sukhāni ca, 
ta ime’vasthitā yuddhe 
prāṇāṁs tyaktvā dhanāni ca (33) 

`{fm_W} H$moL>jVß Zm{ am¡`ß ^m{Jm: gwImoZ M $& 
V B_{@dpÒWVm `w’{ ‡mUmßÒÀ`∑Àdm YZmoZ M$&& 33 && 

 
“Diejenigen, derentwegen die Königtümer und Genüsse gewünscht werden, stehen hier auf dem 
Kampffeld ohne Hoffnung auf ihr Leben. Habe ich das Königreich gewünscht, so nur für sie. Gab 
es den Wunsch zum Genuss, so nur, um das alles mit der Familie und den Verwandten zu teilen. 
Aber wenn die alle  ohne Hoffnung auf ihr Leben hier stehen, dann will ich weder das Reich noch 
den Genuss.”  
 
ācāryāḥ pitaraḥ putrās 
tathai’va ca pitāmahāḥ, 
mātulāḥ śvaśurāḥ pautrāḥ 
śyālāḥ saṁbandhinas tathā (34) 

AmMm`m© : o[Va : [wÃmÒVW°d M o[Vm_hm :$& 
_mVwcm : Ìdewam : [m°Ãm : Ì`mcm : gÂ]p›YZÒVWm $&&34$&& 

 
Das alles war mir nur derentwillen lieb. Von ihnen getrennt, brauche ich sie nicht. Wünsche gibt 
es, aber nur mit und für die Familie. Nicht mal ein einfacher Hüttenbesitzer  wird seine Familie um 
der Weltherrschaft willen vernichten. Genau das sagt Arjuna: “Genüsse hatte ich lieb. Den Sieg 
hatte ich lieb. Aber  was nützen mir die Genüsse ohne die Meinen. Wen wollen wir in diesem 
Krieg töten? 
 
etān na hantum icchāmi  
ghnato’pi madhusūdana, 
api trilokyarājyasya hetoḥ kiṁ 
 nu mahīkṛte (35) 

EVmfi h›Vwo_¿N>mo_ øZVm{@o[ _YwgyXZ$& 
Ao[ Ã°cm{∑`amOÒ` h{Vm{: qH$ Zw _hrH•$V{$&&35$&& 

 
“O Madhusudan! Sollten sie mich töten, oder sollte ich die Herrschaft über die drei Welten 
bekommen, würde ich sie nicht töten, geschweige denn für die Herrschaft über diese Erde.” 
 
Unter 6,50 Milliarden Menschen sieht Arjuna nur seine eigene Familie. Wer sind eigentlich  seine 
so zahlreichen Verwandten? In der Tat ist die Liebe selbst Arjuna. Auf der ersten Stufe der 
Meditation kommen diese Schwierigkeiten auf jeden Meditierenden zu. Jeder von uns möchte 
zum Höchsten gelangen. Wenn man unter der Leitung  eines  Erfahrenen  die in Konflikt 
geratenen Kontrahenten Feld und Feldherrn erkennt und auch wahrnimmt, mit wem man zu 
streiten hat, verliert man den Mut. Man wünscht den Familien  und all seinen Verwandten Glück 
und das Zusammensein - sei es die Familie des Vaters, des Schwiegervaters, des Onkels, der 
Freunde oder der Lehrer. Man möchte, für alle Ordnung schaffend, zum Höchsten gelangen. 
Aber wenn man zur Kenntnis nimmt, dass man vor dem Betreten des Pfades der Meditation auf 
die Welt und seine eigene Familie  verzichten muss und die Liebe zu den Seinen auslöschen  
muss,  verliert  man  den Mut, und man ist bestürzt. 
Mein verehrter Guru Maharaj sagte immer:  “Sterben und der Welt entsagen sind gleich. Für 
einen, der der Welt entsagt hat, d.h. für einen Sadhu, existiert seine Familie nicht mehr. Wenn 



überhaupt jemand noch am Leben ist, so kann es ausser seiner Familie jeder sein. Währt die  
Familie, die Nächstenliebe, so währt auch die Verblendung. Der Sieg eines Asketen vollzieht  
sich  nur bei dem totalen Erlöschen der Liebe seinen Familienmitgliedern gegenüber. Nichts 
anderes ist unser, als die Verbreitung der Liebe unserer Verwandtschaft gegenüber. Die Welt ist 
nur das, sonst aber nichts.”        
 
“Die Verbreitung der Herzensliebe ist die Welt.” Laut Yogeshwar Krishna  ist die Welt nur die 
Ausdehnung der Nächstenliebe. Wer sich diesem Einfluss entzieht, der besiegt diese belebte und 

unbelebte Welt.bgSo rSftZr% lxksZ ;s"kka lkE;s fLFkra eu%  (Gita 5/19) 
 
Glaubt nur nicht, dass nur Arjuna bestürzt ist. Jedes Herz voller Liebe, jedes gefühlvolle Herz ist 
bestürzt, wenn es an die Seinen denkt. Anfangs  glaubt  man, mit  seiner  Gottesliebe versichere 
man sich Glück für seine Familie, und dann könne man dieses mit allen in seiner Familie 
zusammen geniessen. Wozu braucht man das Königreich ohne sie? Arjuna hat nur das 
Königreich ins Auge gefasst. Seiner Ansicht nach sei das Reich der drei Welten das höchste 
Glück. Dass es ein höheres Glück gibt, davon weiss  Arjuna noch nichts. 
 
nithatya dhārtarāṣṭrān naḥ 
kā prītiḥ syāj janārdana, 
pāpam evā’śrayed asmān 
hatvai’tān ātatāyinaḥ (36) 

oZhÀ` YmV©amÓQ->mfi: H$m ‡roV: Ò`m¡OZmX©Z$& 
[m[_{dml`{XÒ_mZ≤ hÀd°VmZmVVmo`Z:$&&36$&& 

 
“O Janardan (Krishna)!  Werden  wir uns beim Erschlagen der Dhritrashtrasöhne  überhaupt 
freuen können? Wo Dhritrashtra - die Frechheit - regiert, werden  wir  bei  der  Erlöschung der 
Verblendung wie Duryodhan und seinesgleichen das Glück finden können?” 
Es wird auch dies ein Verbrechen genannt, wenn wir diese Tyrannen erschlagen. Ein Tyrann ist 
der, der den anderen für so etwas Triviales  wie  Lebensunterhalt ein Unrecht antut. Aber ein 
grösserer Tyrann ist der, der dem auf den Meditationspfad eingetreten Schüler (wortwörtlich  
Seele)  in  die Quere kommt und Hindernisse in den Weg legt, und dabei  die Erleuchtung 
behindert. Lust, Wut, Gier, Liebe zu den irdischen Dingen und Eitelkeit - das ist  die grösste 
Tyrannenfamilie. 
 
tasmān nā’rhā vayaṁ hantuṁ 
dhārtarāṣṭrān svabāndhavān, 
svajanaṁ hi kathaṁ hatvā 
sukhinaḥ syāma mādhava (37) 

VÒ_m›Zmhm© d`© h›Vwß YmV©amÓQ->m›Òd]m›YdmZ≤$& 
ÒdOZß oh H$Wß hÀdm gwoIZ: Ò`m_ _mYd $&&37$&& 

“Also, o Madhava! Ich bin nicht imstande, diese meine Brüder, die Dhritrashtrasöhne, zu 
erschlagen.”  
 
Wieso Brüder? Sie waren noch kurz zuvor Feinde! 
 
Eigentlich verursachen die Blutsverwandten  diese Verblendung. Unwissend  sind wir, wenn wir 
meinen - der sei unser Onkel, der sei unser Schwiegervater, dort sei unsere Gemeinschaft. Der 
Körper vergeht, wie könnte dann die Verwandtschaft bestehen? Solange die Nächstenliebe 
beharrt, bestehen auch die Verblendung, unsere Familie, unsere Welt. Verschwindet die 
Verblendung, so verschwindet alles. Es bleibt nichts. Wegen der Verblendung erscheinen dem 
Arjuna die Feinde als Freunde. Er sagt, wie könnte man die Freude zu erreichen glauben, 
nachdem man seine eigenen Verwandten erschlagen hat?  Bei der Aufhebung der Unwissenheit 
und der Verblendung fällt das ganze Konzept  “Familie”  zusammen . Viele Gelehrte wie 
Bhartrihari und Tulsidas entzogen sich der Welt aus einem bestimmten Grund, und zwar wegen 
dem kränkenden Benehmen eines Familienmitgliedes. Im ersten Fall, wegen dem bösartigen 
Charakter der Schwiegermutter, und in dem zweiten, wegen der Kränkung durch die eigene Frau. 
 



yady apy ete na paśyanti lobho  
pahatacetasaḥ,kulakṣayakṛtaṁ doṣaṁ  
mitradrohe ca pātakam (38) 
 

`⁄fl`{V{ Z [Ì`p›V cm{^m{[hVM{Vg:$& 
Hw$cj`H•$Vß Xm{fß o_Ã–m{h{ M 
[mVH$_≤$&&38$&& 

 
“Auch wenn diese, von Gier gehemmt, die Zerstörung der Familie nicht als übel und im 
Freundesverrat keine Sünde betrachten, 
 
immerhin – 
 
kathaṁ na jñeyam asmābhiḥ 
pāpād asmān nivartitum, 
kulakṣayakṛtaṁ doṣaṁ 
prapaśyadhir janārdana (39) 
 

H$Wß Z k{`_Ò_mo^: [m[mXÒ_mofidoV©Vw_≤$& 
Hw$cj`H•$Vß Xm{fß ‡[Ì`X≤o^O©ZmX©Z$&& 39$&& 

 
“o Janardan! Warum sollten  wir, die  wir das Zerstören der Familie als übel betrachten, nicht 
erkennen, dass wir uns von der Sünde fernhalten müssen. Nicht nur ich begehe Sünden, auch 
Du irrst Dich.” 
 
Er beschuldigt sogar Srikrishna! Seiner Ansicht nach ist er selbst keinesfalls weniger klug als 
Krishna. Jeder Anfänger auf dem Pfad der Meditation argumentiert so, wenn er sich zum ersten 
Mal einem Erfahrenen hingibt. Er schätzt sein Wissen nicht als gering ein. Das widerfährt auch 
dem Arjuna. Er sagt: “Sie sind blind (vor Unwissenheit). Aber wir erkennen das Für und Wider 
des Familienverlustes. 
 
kulakṣaye pranaśyanti 
kuladharmāḥ sanātanāḥ, 
dharme naṣṭe kulaṁ kṛtsnanm 
adharmo’bhibhavaty uta (40) 

Hw$cj`{ ‡UÌ`p›V Hw$cY_m©: gZmVZm:$& 
Y_} ZÓQ>{ Hw$cß H•$ÀÒZ_Y_m}@o^dÀ`wV$&& 40 && 

 
“Mit der Vernichtung der Familie gehen auch die Gesetze und Sitten der Familie zugrunde.” 
Arjuna verwechselt die Urreligion mit Familiensitten und Traditionen. “Wenn die Familiengesetze 
untergehen, geht die ganze Familie aufgrund der Gesetzlosigkeit unter. 
 
 
adharmābhibhavāt kṛs ̣na 
praduṣyanti kulastriyaḥ, 
strīs ̣u duṣṭāsu vārṣn ̣eya 
jāyate varṇasaṁkaraḥ (41) 

AY_m©o^^dmÀH•$ÓU ‡XwÓ`p›V Hw$cpÒÃ`:$& 
ÒÃrfww XwÓQ>mgw dmÓU}` Om`V{ dU©gâ>a: $&& 41$&& 

 
“Mit dem Überhandnehmen der Gesetzlosigkeit werden die Frauen der Familie verderbt. Wenn 
die Frauen verderbt sind,  o Varshneya, entsteht die Vermischung der Kasten.”  
  
Nach  Arjuna entsteht die  Vermischung  der  Kasten  wegen der Verderbnis der Frauen. Aber 
Srikrishna widerspricht ihm. Er erklärt, diese  Vermischung  entsteht, wenn  ICH  oder ein in 
Menschengestalt Seiender eine Unterbrechung in der Strömung der Meditation erzwingt. Arjuna  
versucht, die Nachteile der Kastenvermischung noch weiter zu erklären: 
 
 
saṁkaro narakāyai’va 
kulaghnānāṁ kulasya ca, 
patanti pitaro hy eṣāṁ 
luptapiṇd ̣odakakriyāh ̣(42) 

gâ>am{ ZaH$m`°d Hw$cøZmZmß Hw$cÒ` M$& 
[Vp›V o[Vam{ ¯{fmß cwflVo[ S>m{XH$oH´$`m:$&& 42 && 



 
“Die Vermischung der Kasten kann die Familie und Familienzerstörer nur zur Hölle führen. Die 
Zeremonie zur Verehrung der Ahnen fehlt  in  diesem Fall, und mangels dieser Zeremonie, bricht 
die Ahnenwelt zusammen. Die Gegenwart ist zerstört. Es fallen die Ahnen und auch die 
Nachkömmlinge. Alles ist zerstört. 
 
doṣair etaiḥ kulaghnānāṁ 
varṇasaṁkarakārakaiḥ, 
utsādyante jātidharamāḥ 
kuladharmāś ca śāśvatāḥ (43) 

Xm{f°a{V°: Hw$cøZmZmß dU©gâ>aH$maH°$:$& 
CÀgm⁄›V{ OmoVY_m©: Hw$cY_m©ÌM emÌdVm:$&& 43 && 

 
“Wegen der  Vermischung der Kasten entstehen Fehler, die zur Vernichtung der Familien, der 
unsterblichen Familienkonventionen und -sitten sowie der gesellschaftlichen Gesetze der 
Familienzerstörer führen.”  
 
Arjuna behauptet, dass nur die gesellschaftlichen Familiengesetze und  -sitten unsterblich sind. 
Aber Srikrishna widerspricht ihm und erklärt, dass nur die Seele unsterblich ist. Bevor man diesen 
unsterblichen Glauben wahrnimmt, hält man irgendeine Sitte oder Tradition für “Religion”. Arjunas  
Glaube  in  dieser Hinsicht ist für Srikrishna nur eine  traditionsgebundene Sitte oder Konvention. 
 
utsannakuladharmāṇāṁ 
manuṣyāṇām janārdana, 
narake niyataṁ vāso 
bhavatī ty anuśuśruma (44) 

CÀgfiHw$cY_m©Umß _ZwÓ`mUmß OZmX©Z$& 
ZaH{$@oZ`Vß dmgm{ ^dVrÀ`Zwewlw_$&& 44 && 
 

 
 “O Janardan! Wir haben gehört, dass die Menschen, deren Familiengesetze zerstört sind, sich 
sicher ewig in der Hölle aufhalten werden. Es verfallen nicht nur die Familiengesetze, 
sondern auch die unsterbliche Urreligion. Derjenige, dessen Religion zerstört ist, weilt für immer 
in der Hölle, das haben wir gehört.” Nicht gesehen, sondern gehört! 
 
aho bata mahat pāpaṁ kartuṁ 
 vyavasitā vayam, 
ya rājyasukhlobhena hantuṁ  
svajanam udyatāh (45) 
 

Ahm{ ]V _hÀ[m[ß H$Vw™ Ï`dogVm d`_≤$& 
`–m¡`gwIcm{^{Z h›Vwß ÒdOZ_w⁄Vm:$&&45$&& 
 

 
 “Wehe!, dass wir, die sogenannten Klugen, bereit  sind, dieses Verbrechen zu begehen. Wir 
stehen bereit, aus Gier nach dem Genuss des Königtums, unsere eigene Familie zu töten.” 
Arjuna hält sich immer noch für einen Wissenden. Jeder Meditierende ist anfangs diesen 
Glaubens. 
  
Mahatma Buddha sagt: “Wer die Hälfte weiss, hält sich für einen Alleswisser. Aber wer mehr als 
die Hälfte weiss, hält sich für einen grossen Narren.”  
Arjuna belehrt sogar  Krishna! “Wir werden mit dieser Tätigkeit des Zerstörens keinen Gewinn 
erzielen können. Wir sind nur aus Gier nach der Weltherrschaft verblendet. Das ist ein grosser 
Irrtum,  d.h.  nicht  nur ich, auch Du irrst Dich.” So provoziert  er Srikrishna.  Zum  Schluss gibt er 
seine Entscheidung bekannt: 
 
 
yadi mām apratikāram 
aśastraṁ śastrapānayaḥ, 
dhārtaraṣṭrā raṇe hanyus 
tan me kṣemataram bhavet (46) 

`oX _m_‡VrH$ma_eÒÃß eÒÃ[mU`:$& 
YmV©amÓQ->m aU{ h›`wÒV›_{ j{_Vaß ^d{V≤$ && 46 && 

 



“Es wäre besser für mich, wenn die Dhritrashtrasöhne mich, den Wehrlosen, den Unbewaffneten, 
mit Waffen in den Händen im Krieg niederschlagen sollten. Die Geschichte wird von mir als 
einem Weisen erzählen, denn ich werde auf Kosten meines Lebens den Krieg verweigert haben. 
Tausende opfern ihr Leben, damit ihre Kinder behütet sind, die Familie behütet ist.” 
Wir mögen ins Ausland fahren, uns in Palästen aufhalten, aber nach ein paar Tagen quält uns 
der Gedanke an die eigene  Hütte. So  mächtig ist die  Verblendung. Deshalb sagt Arjuna:  
“Auch wenn die bewaffneten Dhritrashtrasöhne mich Wehrlosen im Krieg töten sollten, wäre es 
für mich die beste Lösung, denn dann wird wenigstens meine Nachkommenschaft glücklich 
weiterleben.” 
 
samjaya uvāca 
evam uktvā’rjunaḥ saṁkhye 
rathopastha upāviśat, 
visṛjya saśaraṁ cāpaṁ 
śokasṁvignamānasaḥ (47) 
 

gßO` CdmM  
Ed_w∑ÀdmOw©Z: gßª`{ aWm{[ÒW C[modeV≤ & 
odg•¡` geaß Mm[ß em{Hü>gßodΩZ_mZg: && 47 && 

 
Sanjay sprach: 
“So sprechend und in Betrübtheit versunken,  setzte sich der niedergeschlagene Arjuna auf der 
Rückseite des Wagens nieder und entzog sich damit der Teilnahme am Krieg.”   

 
ZUSAMMENFASSUNG &  SCHLUSSFOLGERUNG 

Die Gita ist eine ausführliche Darstellung des Feld-Feldherrn-Konflikts. Dieser Gesang - reich an 
göttlichem Vermögen - macht die Erleuchtung, d.h. die Erscheinung Gottes für uns vorstellbar 
und möglich. Wo dieser Konflikt stattfindet, das Feld - Kurukshetra - ist der Körper. Der Körper 
hat zwei von Natur aus angeborene Neigungen, d.h.  Bereiche: Dharmakshetra und Kurukshetra. 
Im ersten Kapitel werden zunächst das Ausmass der Heere und die Grundlage ihrer Macht 
bekundet, und dann der Heldenmut und die Tapferkeit der Heere. Danach wird überprüft, mit was 
für einem Heer wir zu kämpfen haben und die Anzahl der Krieger, die auf 650 Milliarden 
geschätzt wird - aber eigentlich  endlos ist. 
 
Die Natur hat zwei Einsichten - die eine, göttliche, auf das Ziel gerichtete, und die andere, 
dämonische, nach aussen gewandte. Die zielbewusste führt zum Höchsten, und die andere lässt 
uns an die Natur als solche glauben. Mittels göttlichen Vermögens vernichtet man zu Beginn die 
dämonischen Neigungen. Anschliessend gelangt  man zur Gottesschau. Dazu gelangt, benötigt 
man nicht mal das göttliche Vermögen. Das Ergebnis des Krieges kommt zum Vorschein. 
 
Beim Anblick des Heeres erfährt Arjuna, dass dies nur aus seiner eigenen Familie besteht, die 
zerstört werden muss. Unsere Welt ist unsere Familie. Auf der ersten Stufe der Meditation 
bereitet uns die Nächstenliebe grösste Schwierigkeiten. Diese Erkenntnis, dass wir uns der 
Familie und Verwandtschaft entziehen müssen, so, als ob sie nie da gewesen wären, bedrückt 
uns. Wir sind betrübt. Wir finden Unglück in der Weltentsagung. Wir versuchen, in den alten 
Traditionen und Gebräuchen einen Ausweg zu finden. Genau das tut  Arjuna. Er sagt:  
 
“O  Janardan! Warum  sollten wir, die wir das Zerstören der Familie als übel betrachten, nicht 
erkennen, dass wir uns von der Sünde fernhalten müssen. Nicht nur ich begehe Sünden, auch 
Du irrst Dich. Mit der Vernichtung der Familie gehen die Gesetze und Sitten der Familie 
zugrunde. Wenn die Familiengesetze untergehen, geht die ganze Familie wegen der 
Gesetzlosigkeit unter.” 
 
Seines Erachtens sieht Arjuna darin seine Pflicht, seiner Familie Schutz zu leisten. Also richtet er 
an Srikrishna die Bitte, ihn vor dieser grossen Sünde zu behüten. 



 
Am Ende setzt sich Arjuna auf der Rückseite des Streitwagens nieder. Er entsagt dem Feld-
Feldherrn-Konflikt. 
 

Die Kommentatoren der Gita nennen dieses Kapitel - das Kapitel der “Niedergeschlagenheit 
Arjunas”. Arjuna symbolisiert die Liebe. Dieses Gefühl eines jeden, der sich für seine Pflicht 
einsetzt, führt zum Yoga. Dieses Gefühl des Niedergeschlagenseins bedrückt einen, der es sich 
zur Aufgabe gemacht hat, der Urreligion Sicherheit zu gewähren. Darunter litt auch Manu - der 
Verfasser des hinduistischen Gesetzbuches.  

 
“Hriday Bahut Duhkh Lag, 
Janam Gayayu Hari Bhagati Binu” 
-Ram Charit Manas 1/142 

ân; cgqr nq%[k ykx] 
tue x;m gfj Hkxfr fcuqA* 

 

“Betrübt ist der Mensch, denn das ganze Leben ist vergangen - ohne Gebetsverrichtung.” 
 
Verzweifelt fühlt sich der Mensch und ist betrübt. Er hegt den Verdacht, dass die Vermischung 
der Familien zur Hölle führen würde. Es bedrückt ihn auch der Gedanke, dass die Urreligion 
zugrunde gehen würde. Also ist für dieses Kapitel der Name “das Kapitel der Verzweiflung der 
Niedergeschlagenheit von Arjuna” besonders geeignet. 
  
<.rRlfnfr Jhsen~Hkxonxhrklwifu’Rlq czEgkfo|k;ka ;ksx”kkLrzs JhH•$’.kktqZu laokns  
*la”k;&fo’kkn&;ksxks^ uke izFkeks·/;k;% A1A 

 
Und so endet hier - “Das Kapitel der Verzweiflung” - das zwischen Srikrishna und Arjuna als 
Zwiegespräch geführte, erste Kapitel der Gita, das in den Upanishaden der Srimadbhagvadgita, 
die Wissenschaft des Höchsten, die Schrift über den Yoga genannt wird. 
bfr JheRijegal ijekuUnL; f”k’; Lokeh vM+xM+kuUnH•$rs Jhsen~Hkxonxhrk;k% *;FkkFkZ xhrk*  
Hkk’;s *la”k;&fo’kkn&;ksxks^ uke izFkeks·/;k;% A 1A 
 
Damit  endet  auch  “Das  Kapitel der Verzweiflung” - das erste Kapitel der “Yatharthgita”, 
zusammengestellt und verfasst von Svami Adgadanand, dem Schüler Srimaan Paramhans 
Parmanands. 

hna < VÀgV≤ 
HARI OM TATSAT 


